Liebe Studierende, 
ich möchte die Gelegenheit heute nutzen, nicht nur das Thema „Staatspolitische Konzeptionen“ zu skizzieren, sondern auch einige Aspekte aus den vergangenen Sitzungen aufzunehmen, um noch einmal zu verdeutlichen, wie wichtig es ist, sich der Perspektive, mit der ich etwas untersuche, bewusst zu sein. Wie gehe ich dabei vor?

1. Begriffliche Annäherung an Staat, Subsidiarität und Konzeptionen verdeutlichen
2. Kurze Bemerkungen zum Kindergarten im Nationalsozialismus
3. Eine Skizze der DDR-Kindergartenpädagogik und die Bedeutung der Perspektive
1. Begriffliche Annäherung an Staat, Subsidiarität und Konzeptionen
Staat definiert sich über das Vorhandensein eines Staatsgebietes, eines Staatsvolkes und einer definierten Staatsgewalt. Letztere trennt sich in die Gesetzgebende Funktion der Legislative, der ausführenden Funktion der Exekutive und der Gerichtsbarkeit der Judikative. In Deutschland herrscht dies bezgl. Gewaltentrennung, das heißt das die Funktionen voneinander getrennt sind. 
Relevant für den Bereich der Kindertageseinrichtungen ist die, weil damit deutlich wird, wer  an welchen Stellen berechtigt ist, gesetzgeberisch tätig zu werden. Noch deutlicher wird dies durch das Subsidiaritätsprinzip

Dieses „bezeichnet ein sozialpolitisches Ordnungsprinzip, welches das Verhältnis des Staates zu den Bürgern und ihren Institutionen beschreibt“ (vgl. Flösser/Oelcher, 2012, S. 283). Im Gegensatz zur DDR, zu der ich am Abschluss dieses Vortrages kommen, ist sowohl in der Weimarer Republik als auch in der Bundesrepublik Deutschland bis heute nicht das Gemeinwohl Ausgangspunkt des Verfassungsgedankens, sondern die Rechte und Pflichten des Einzelnen Individuums. Das heißt, die Verfassung geht vom mündigen Bürger aus, der für sich selbst verantwortlich ist. Sollte dieses Individuum aber Hilfe benötigen tritt als Hilfeverpflichtung dann aber nicht sofort der Staat ein, sondern die ihm am nächsten stehende Institution. Der Kindergarten ist seit dem Reichsjugendwohlfahrtsgesetz von 1922 formal eine solche Hilfe. Beispielhaft können Sie dies in dem Schaubild von unten nach oben nachsehen. Das Prinzip lautet auf allen Ebenen vereinfacht, wer sich selbst helfen kann, benötigt keine Hilfe von oben.
In diesem Prinzip begründet sich auch, warum freie Träger (Kirchen und Wohlfahrtsverbände) einen gewissen Vorrang bei der Eröffnung z.B. eines Kindergartens haben, nämlich weil die Kommune die nachgeordnete Institution ist. Der Staat bedeutet hier nur Bund und Land, denn nur sie dürfen Gesetze verabschieden.
Dabei ist relevant, dass der Bund mit dem SGB VIII (Kinder- und Jugendhilfegesetz) nur eine Rahmengesetzgebung vorlegt. Differenziertere Regelungen hinsichtlich Leistungen, Ziele und Aufgaben im Bereich der Kindertageseinrichtungen steht in der Zuständigkeit der Bundesländer. Dass wiederum bedeutet, dass es in Deutschland 16 unterschiedliche Gesetzgebungen für Kindertageseinrichtungen gibt.  Da aber die Umsetzung der Ziele wiederum dem o.g. Prinzip entsprechend in die Hoheit der darunter liegenden Ebenen fällt, gibt es bei den unterschiedlichen Trägern wiederum unzählige Konzeptionen der Umsetzung, auf die der Gesetzgeber keinen Einfluss hat.
Das Subsidiaritätsprinzip hat aber weitere Konsequenzen: So bedeutet Hilfe einer oberen Institution zugleich auch, geringeren Einfluss. So haben z.B. Eltern, die ihr Kind in eine Kindertagesstätte geben zwar Mitwirkungsrechte, aber keine wirklichen Mitbestimmungsrechte. Der Träger einer Kindertagesstätte ist also in seinen ideologisch begründeten Zielsetzungen frei und geschützt (vgl. § 3 und 74 SGB VIII).
Kommen wir nun zu der Frage, was eine pädagogische Konzeption ausmacht.
Höltershinken (2012) bezeichnet Kindergartenkonzeptionen als Zusammenfassung der theoretischen Grundlagen, Ziele, Inhalte und Methoden der Arbeit des Kindergartens“ die von „ gesellschaftlichen und bildungspolitischen Einflüssen abhängig“ sind (195f.).

Damit ist auch etwas ganz wichtiges ausgesagt: Kindergartenkonzeptionen beschreiben eben nicht die Wirklichkeit der Erziehung, sondern allenfalls eine erwünschte Wirklichkeit, die im besten Fall auf theoretischen Modellen und empirischen Befunden aufbaut. Wenn wir also, um an die letzte Sitzung zu erinnern, von der Konzeption der Montessoripädagogik sprechen, dann ist darüber, was und wie etwas in einer Montessorieinrichtung zwischen Kindern und Erzieherin geschieht, noch gar nichts ausgesagt.
Folglich hat der Staat unterschiedliche Möglichkeiten sowohl eine Konzeption als auch die Wirklichkeit selbst zu beeinflussen, so z.B. über das Personal, z.B. durch Ausbildung, Vorgaben, Sanktionierungen usw. Ebenso ist es möglich die Institution selbst zu verändern, z.B. durch Veränderung der Alterszusammensetzung, durch Veränderung der Finanzierung, aber auch durch Zuweisung von Material usw.

Gleichzeitig kann er die Träger beeinflussen bis hin zum Verbot und erkann selbstverständlich direkt auf die AdressatInnen einwirken (Kinder und Eltern), z.B. über Öffnungszeiten, Kosten usw.

Lassen Sie uns ein erstes Zwischenfazit ziehen:

· In Deutschland ist der Kindergartenbereich – bedingt durch das Subsidiaritätsprinzip spätestens seit der Verankerung im RJWG 1922 stark vom Engagement und der Ideologie freier Träger geprägt.
· Eine inhaltliche Steuerung von staatlicher Seite findet nahezu nicht statt.
· Konzeptionelle Vorgaben sind kaum vorhanden.
· Schlussfolgerung: Orientierung bieten vor allem die reformpädagogischen Modelle.
2. Kurze Bemerkungen zum Kindergarten im Nationalsozialismus
Der Kindergarten und das Erziehungssystem im Nationalsozialismus wären selbstverständlich ein eigenes Seminar und noch selbstverständlicher eine eigener Vortrag wert. Dennoch wird diese Zeit in unserer Vorlesung vernachlässigt. Der Grund liegt vor allem darin, dass die Kindergartenpädagogik im Nationalsozialismus war geprägt war von „Irrationalismus, Anti-Intellektualismus und einer universellen, rassistischen Biologie. Eine in sich konsistente Konzeption wurde aber nicht ausgearbeitet“ (Höltershinken, 2012, 195f.).
Im Kontext mit den vorher beschriebenen Steuerungsmöglichkeiten hat der Staat und die Partei der NSDAP versucht das Kindergartensystem zu beeinflussen. Das geschah auf unterschiedlichen Ebenen (Erning, 2005, S. 41-47).
Erning (2005) hebt dabei besonders die Gleichschaltung der Kindergärten, die Dequalifizierung der Erzieherin, die Priorität der Körper- und Gesundheitserziehung, die geschlechtsspezifische Erziehung und die Politisierung heraus.
3. Eine Skizze der DDR-Kindergartenpädagogik
Nach dem Zusammenbruch des nationalsozialistischen Regimes wurde nach langen Verhandlungen Deutschland in zwei Teile geteilt. Dabei zog die DDR, anders als die BRD aus den Indoktrinationsversuchen der NS-Zeit gerade hinsichtlich der Familien- und Bildungspolitik andere Konsequenzen. Während in der Bundesrepublik die Familie im Sinne des Subsidiaritätsprinzips weitgehend vor der Politisierung durch den Staat geschützt werden sollte, setzte man in der DDR auf Umerziehung. Die Familie aber auch die Kinder sollten schnellstens, die neue sozialistische Gesellschaft positiv einschätzen. Pädagogisch standen den Kindergärten bis dahin zunächst nur die reformpädagogischen Modelle zur Verfügung. Sehr schnell begann die DDR aber, die Erfahrungen in der Sowjetunion für das künftige System nutzbar zu machen. Dabei spielten die Forderungen der Arbeiterbewegung in Deutschland nach Einheitlichkeit und Weltlichkeit zwar eine wesentliche Rolle, zentral wurden aber zunehmend die Einflüsse der Sowjetpädagogik.
Warum beschäftigen wir uns nun dennoch näher mit DDR-Kindergartenpädagogik, wenngleich auch nur in einer kurzen Skizze? Sinnvoll ist dies schon deshalb, weil sie jenseits aller politischen Indoktrinationsversuche, die es zweifellos in stärkstem Maße gegeben hat, ein in sich konsistentes Modell einer Kindergartenpädagogik darstellt. Lassen Sie mich zunächst nach der begrifflichen Entwicklung für diese Pädagogik fragen.

In den Vorträgen von Jutta Ecarius und von Conny Wustmann ist immer wieder davon gesprochen worden, dass die Geschichtsschreibung selbst ein Konstrukt ist. Ich möchte Ihnen das kurz an einem Beispiel demonstrieren. Ich gehe in der hier vorliegenden Folie begriffsgeschichtlich vor. Hier bieten sich zwei Möglichkeiten an. 1. Beispiel, ich sehe mir an, wie sich die Bedeutung eines Begriffes verändert, z.B. Kindergaren. Dieser hat sich aber im Laufe der DDR kaum geändert. Es ist aber auch möglich genau danach zu suchen, wie sich Begriffe für etwas verändert haben. Ich nehme hier einmal die konzeptionellen Grundlagen für den Kindergarten in der DDR. Schauen Sie sich diese bitte einmal an.
Sie sehen also eine begriffliche Veränderung, die auf einen immer verbindlicher werdenden Charakter der Vorgaben schließen lässt. 
Kombiniert man das nun mit inhaltlichen Veränderungen der Ausbildung, so erkennt man, dass sich nicht nur die Begrifflichkeiten, sondern gleichermaßen die Inhalte. Hierzu muss man wissen, dass Ausbildung und Programme im Kindergarten unmittelbar in der Planung miteinander Verknüpft waren. Die Geschichte der DDR-Kindergartenpädagogik ließe sich also auch beschreiben als fortwährende Dogmatisierung der Inhalte und Methoden. In der vorigen Folie haben wir uns vor allem die Veränderung der Begrifflichkeiten angesehen. Reyer nennt weitere Perspektiven, unter denen sich Kindergartengeschichte betrachten ließe, so z.B. 

Sozialgeschichtliche Zugänge, 

Rechtsgeschichtliche Zugänge, 

Personengeschichtliche Zugänge, 

Regional- oder Periodengeschichtliche Zugänge, 

Institutionengeschichtliche Zugänge und vieles mehr (vgl. Reyer, 2006, S.10). 

Ganz andere Ergebnisse würde man erzielen, wenn man sich die Organisation des Feldes der Kindergarten im Staat ansehen würde. Dazu nehme ich noch einmal die Folie vom Beginn dieses Vortrags. Hier ließe sich feststellen,, dass die DDR nahezu auf allen Ebenen massiv gesteuert hat. Auf der Ebene des Personals mit sehr ausdifferenzierten Ausbildungsplänen und einem Kontrollsystem, was sehr stark auf die Einhaltung vorgegebener Programme achtete. Die Trägerschaft war insgesamt – nimmt man die kirchlichen Einrichtungen einmal aus – sehr einheitlich und auf das gerade kurz angedeutete Programm für die Bildungs- und Erziehungsarbeit im Kindergarten festgelegt. Auf der Ebene der AdressatInnen war eine gleichzeitige Berufstätigkeit von Mann und Frau nicht nur gewünscht, sondern auch Voraussetzung für den Unterhalt. Und die Institutionen sind von einer zuletzt einheitlichen Bauweise in unterschiedlichen Modellen bis hin zum didaktischen Material vereinheitlicht worden. Letztlich und damit komme ich zum Kern der Kindergartenpädagogik der DDR, ist mit dem o.g. Programm, aber in der Grundstruktur praktisch schon zu Beginn der fünfziger Jahre ein einheitliches Konzept für die Kindergärten entwickelt worden. 
Dabei bestand bereits sehr früh Selbstverständlichkeit über den Besuch des Kindergartens. Dabei war nahezu alles zentral geregelt bis hin zu Bautypen der Einrichtungen selbst. Es gab ein zentral organisiertes Spielzeugwesen  und vorgeschriebenes didaktisches Material. Das heißt, die DDR hat die anfangs beschriebenen Steuerungsmöglichkeiten, die die Bundesrepublik an der Stelle kaum nutzt, nahezu vollständig ausgebaut.

Lassen Sie uns nun die Konzeption des Kindergartens der DDR mal etwas genauer beschreiben.
In der DDR wurde von Anfang an in altershomogenen Gruppen und nicht in altersheterogenen Gruppen der Kindergarten organisiert. Das heißt, es gab eine Gruppe der 3jährigen, der 4 jährigen und der 5jährigen. Und das Programm baute konsistent aufeinander auf. Hier haben Sie jetzt genau das Gegenteil von unserem Subsidiaritätsprinzip in Form der Konzeption der Pädagogik der DDR. In dem „Programm für die Bildungs- und Erziehungsarbeit im Kindergarten“ steht dann auch genau beschrieben, was die Erzieherin zu machen hat bis hin zur Zeitorganisation. Dies wiederum ist kein „sozialistisches Phänomen“.  Solche Pläne finden Sie in Japan, solche Pläne finden Sie Frankreich. - Der Sonderfall ist die Bundesrepublik Deutschland mit 16 Plänen.  Bezogen auf das oben genannte Subsidiaritätsprinzip ist hier genau das Gegenteil zu sehen: Das Ziel der Gesellschaft richtet sich auf das Individuum, nämlich die „allseitig und harmonisch entwickelte sozialistische Persönlichkeit“. Die Erzieherin hatte folglich die Aufgabe, dieses Ziel mit dem Kind zu erreichen. Die DDR ging also davon aus, dass der Mensch erziehbar sei, also liegt es in der Verantwortung der Erziehenden, dass Kinder die von außen gesetzten Ziele erreichen. 

Und jetzt kommt etwas, das geht aus der Grafik nicht heraus, wird aber auch in vielen Büchern und in der Forschung nicht so ganz richtig verstanden: 
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Wir lesen dort: moralisch-sittliche Erziehung, geistige Erziehung, ästhetische Erziehung, körperliche Erziehung. Das waren nicht nur allumfassende Erziehungsvorstellungen der DDR, es war mehr. Es waren aus der russischen Entwicklungspsychologie von Rubinstein abgeleitete Entwicklungsdimensionen von Kindern. Sie haben auf der einen Seite den pädagogischen Anspruch, der moralisch-sittlichen, geistigen, ästhetischen und körperlichen Erziehung. Sie haben auf der anderen Seite das Menschenbild und die Entwicklungsvorstellung, dass der Mensch sich in diesen Dimensionen entwickelt. Das heißt, Sie haben auf der einen Seite ein psychologisches Modell und haben aber eine direkte pädagogische Ableitung.

Die Erzieherin sollte nun diese 4 Aspekte der Entwicklungsdimensionen in der „Gestaltung des Lebens im Kindergarten“ zusammenführen. 
Dies wiederum sollte in definierten Organisationsformen kindlichen Tuns vollzogen werden, nämlich Spiel, Arbeit und Beschäftigung und musste in den Tagesablauf integriert werden.
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Die DDR-Pädagogik - und die politische Indoktrinierung habe ich jetzt an dieser Stelle außen vor gelassen, da es mir um Steuerungsmechanismen ging - hat dem Individuum m.E. nicht mehr allzu viel Raum gelassen. Das gilt für die Erzieherin wie für das Kind. 
Deshalb lassen Sie mich zum Abschluss wirklich nur noch ganz kurz anhand eigener Interviewauswertungen einige Aspekte benennen, wie Kindergärtnerinnen aus der DDR ihr System selbst eingeschätzt haben: 

1. Positiv betont wurde vor allem die inhaltliche Vollständigkeit. Dazu ist allerdings zu vermerken, dass die Kindergärtnerinnen inhaltliche Veränderungen kaum mehr wahrgenommen haben. Die Fülle selbst scheint also eine gewisse Resistenz gegen Neuerungen erzeugt zu haben.
2. Nahezu konsequent negativ beurteilt wurde das Zeitregime. Die Kindergärtnerinnen waren der Auffassung, dass die Forderungen des Programmes eigentlich nur mit höchstem Stress durchführbar waren.
3. Kritisiert wurde auch die Kollektiverziehung mit ihrer Tendenz der unzureichenden Berücksichtigung des einzelnen.
4. Ein letzter Aspekt: Die politische Ideologisierung der Kinder wird in der Respektive negativ beurteilt. Dabei ist folgendes auffällig: Prozesskritik überwiegt gegenüber Normkritik. Was heißt das? Die Kindergärtnerinnen kritisieren vor allem, dass solche Inhalte den Kindern nicht vermittelbar seien, argumentieren also fachlich und setzen somit fachliche Grenzen. 
4. Fazit: Staatspolitische Konzeptionen
Die DDR gibt es seit 1990 nicht mehr und Geschichte gibt keine direkten Empfehlungen für die Gegenwart. Dennoch möchte ich einige Aspekte hier benennen, die als offene Fragen oder Hinweise sowohl für das Studium als auch für fachpolitische Entscheidungen relevant sein können. Dabei verzichte ich hier auf die eingangs gemachten Bemerkungen hinsichtlich Staat und Subsidiarität, die im Seminar spätestens dann wieder auftauchen, wenn es um die Bildungspläne der Bundesländer für den Kindergarten geht, wahrscheinlich aber auch schon in der nächsten Woche, wenn es um den Situationsansatz geht.:
1. Klärungsbedürftig bleibt die Frage nach der Intensität der Steuerung von Inhalt und Organisation, also die Frage des Verhältnisses von Freiheit und Vorgabe. Und das gilt sowohl hinsichtlich des Verhältnisses (Staat, Träger gegenüber Erzieherin, als auch für das Verhältnis Erzieherin – Kind. Zumindest in der DDR konnte man sehen, dass zu viel Steuerung letztlich kontraproduktive Tendenzen zu den eigenen Ziele hervorrief. Dies könnte ähnlich – wenngleich unter ganz anderen gesellschaftlichen und strukturellen Vorzeichen – auch für die Bundesrepublik Bedeutung haben, weil zumindest derzeit eine verstärkte inhaltliche und strukturelle Einflussnahme gegenüber den Kitas zu erkennen ist. 
2. In diesem Kontext ist auch noch einmal die Rolle der Erzieherin im pädagogischen Prozess genauer zu betrachten.
3. Geben wir den Kindern in den Einrichtungen eigentlich Zeit oder nehmen wir sie Ihnen? Eine Kindergartenpädagogik, die nicht nur die gesellschaftliche Zielsetzung im Auge hat, sondern auch das Wohlbefinden Ihrer Menschen, muss hier verträgliche Antworten finden, die letztlich auf eine Grundfrage zurückführen: Wie viel staatliche Intervention verträgt ein Kindergarten überhaupt? Die Beantwortung dieser Frage ist zurzeit aktueller denn je. 
Herzlichen Dank. 
